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Die TheosoplIie dllS Aristokrito8.

Zn lIen we.rthvollsten Quellen rur die Gescllicl1te des Mllui­
chil.ismus gehört anerkallntermaassen f1ie von Cotelerius um] Tollius
hekannt gemachte Abschwörungsformel der griec1lisehell Kirehr
tur bekehrte Anhänger jener Religion 1. Soviel sieh aus den in
ihr enthaltenen Angaben mit Wahrscheinlichkeit sehliessen lässt,
stammt sie in der vorliegenden Fassung aus der zweiten Hälfte
fies neunten Jahrhunderts. Naoh S. 545 Kol. 1 Cot.2 S. 144 Toll.
soll nämlicll der Neubekehrte aussar den bedeutendsten Vertretern
ries alten Maniehäismus namentlich verfluchen aucll TOUe; lax th 0H;;
üaTEpov xpOVOle; "ItpoaTaT~aavTae; Tf:le; atpeaewe;, d. h. die Hil.n])·
tel' der Panlicianer, in denen man ja allgemein die dhekten Nacl}·
folger der Maniohäer erblickte. Ihre Liste wird dann bis auf
den zu Anfang der siebziger Jahre des neunten Jahl'bunderta er­
sohlagenen Chl'ysocheres hel·abgef"Ubrt. Dabei ist ausserdem zu
berUcksichtigen, dass dieser Mann nicht als Religionslehrer son­
dern ausschliesslich als Heerftthrer aufgetreten, als solcher frei­
lich Jahre lang der Schrecken und die Geissei ganz Kleinasiens
gewesen ist. Seiner in dem lediglioh auf religiöse Dinge bezUg'
lichen .Aktenstüok zu gedenken, hatte daher Dur Siun, als man
nooll unter dem fl'ischen Eindruck seiner (HussitenzUge' stand.

Wir werden somit auf die Zeiten geführt, da das byzanti­
nische Reioh mit den Paulioianern in hmgwierig~r und blutiger
Fehde lag. Und nicht mit den Waffen allein wurde der Kampf
gefuhrt. Galt es doch nicht nur den gefUrchteten Landesfeind

1 S. Patrum apostot opera cd. Cotelerius (1672) I S. 868 ff.
eel. II ree. Clerieus (H24) I S. MB ff. lac. Tollii Insignia itineral'ii
Italici (1696) S. 126 ff. Cotelerius' Ausgabe beruht auf einer voUstiiu­
digeren uud korrektel'en Handschrift als die des Tomus, h'otzc1em ist
diese a.bgedruckt bei Gallandi BibI. patrum XIVS. 87 ff.
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niederzuwerfen, sondern zugleich den verhassten Ketzer in den
SChOOS8 der rechtgläubigen Kircl1e zm-ückzuführen.. So gingen
denn mit den kriegeriseIlen Unternellmungen Missionsbestrebungen
des gerade damals bermnders helrehrtmgseifrigell Hofs und Pa­
triarchats 1 HaDll in Hand. Dabei konnten natürlich genaue Ver·
ordnungen liber die Art und Weise, in der die zum Christenthum
Ubertretenden Paulicianer in die Kirche aufzunehmen seien, nicl1t
entbel1l't und mussten, soweit die vOl'banrlenen nicht aUl~reichten,

neue Bestimmungen darüber getroffen werden 2. Solchen VerlJiUt­
nil'lsen wird die Formel in (leI' heutigen Gestalt ihren Urspl'nng
zn verdanken haben,

1 Belege in meiner Ausgabe des Alexander von LykopoHs
S. XXVIII 4. Bekehrung von Paulicianern erwähnt Photius in der
Encyclica von 866 (Migne Patrol. CIl Kol. 7210), vgl. Hergenröt]ler
Photius I S. 476 f., ausserdem s. Phot. c. Manich. r 1. II 14,

II Eine weit kürzere, nur den wirklicheu Manichäismull berück·
sichtigende und mit der unsrigen theilweise wörUich tibereinstimmencle
Formel ist nachlässig edirt von Goal' Rituale graec. S.885, abgedruckt in
Hippolyti opera ed. J. A. Fabricius II S.203 f., bei Gallandi III S. 611,
Migne C Kot 1322 f. Anderer Art scbeinen die Anathematismen
des Zacharias von Mitylene gegen die Manichäer gewesen zn sein. Wir
kennen sie meines Wissens nur durch ei~e (auch für die Geschichte
des Buchweseus nicht uninteressante) Notiz, die seiner aVTtpPllC1Ie; in
der Moskauer Arethasbs. vorgesetzt ist. S. Demetrakopillos ·EKKAlll1.
PIßAlo9l)Kll I (1866) S. T': 'AVTipPlll1l<; Zaxapiou bnCIKO'ltOU MITUA1]V11C;
. . . i;v t1fOll)ClaTo aXOA«CITIKOC; llIv ~'t't Kai aUVl)TopOC; Tije; «Topde; Tfjc;
J.l€r({JTt\c; TUlV omipxwv Kai llwmovUlv TCP KOf.ll'jTt 1'00 1faTp1f.lWV(ou,
iJviKa 'louaTlvlavOe; . . , blaTal:tv tE€lpwv1')CI€ KaTu TUlV d9€WTaTWV Ma­
vlxaiwv' TOT€ rap TIV€C; tE aOTUlV 'ltPOKEIJ.llv1')C; TijC; KaT' aOTUlV blaTd­
Eewe; EV K1fOAEI EIe; ßIßAlo1tpaTelov blaKeij.l€VOV tv T1;j ßael'lA1K1;l €PP11IHIV
TOV TOIOilTOV )(apTllv (vgl. Demetl'almp. 8. 1 f.J Kai dv€xwp1lO'av. 'El:tlT€l
ouv 6 ß1ßA101rpdTllC; TOV Olp€(AOVT<l dVaTpElIJUl Tilv J.lavlxall<ilv 'ltpOTaCllv
Kai EOPWV Zaxapiav ... TaOTllV (UJTCP bebwKEV, ai'niClac; aOTov TfJV
dVTtPPTJC1tV TaOTllC; 1r0I1icr(I()'9al (~b€l "fap aUTov h TUlV Ema K€lpaAaiwv
TUlV 1fap' aÖTOO KaT' aUTUlV cr\)VTE9€vTWV tlTOUV dva9El!aTHfJ.lUlV
tmTT)beiwc; ~XE1V. 1rpOC; aVaTp01rfJV Tmv TOIOUTWV 'ltapaAoyIClJ.lUlV), 0 be
Aaßwv OÜTuic; dVETP€lIJ€V.

Eine lateinische Ahschwörungsformel für Manichii.er geht unter
dem Namen Commonitorium S. Augustini, jetzt im Wiener Corpus
B(l. XXV S. 979 ff. herausgeg. von Zycha.. Nur eine erweiterte Fassung
davon sind die Capitllla S. Augustini, gewöhnlich Prosperi anathema'
tismi genannt, zuerst edid von Sirmond Cone. GaU. I S. 209, abge­
(lrnckt, z. B. hei Migne I,XV Kot 23 ff., von Zycha nicht. heriick­
sichtigt. Die Bezeichnung Prosperi anathem, ist übrigens ganz miss-
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Nun hat es aber nur ihr zweiter Theil mit den Paulicianern
und deren vermeintlichem Manichäismus zu thun, während der
erste gegen die damals längst verscllOUene echte I.ehre und alte
Kirche Manis geriohtet ist. Auch in der änsseren Form spricht
sieh der verschiedene Ursprung der beiden Theile scharf und
deutlich aus, indem im ersten die einzelnen Anatheme stets mit
ava8€l-ta:dZ:w, im zweiten ebenso regehnässig mit ava9€lllX einge·
fiillrt werden. Es hat also der Redaktor des uns vorliegenden
Aktenstücks einfach eine um Jahl'hundel'te ältere Abscllwörungs'
formel für Manichäer übernommen und [lurch HinzufügllTIg der
:mf die Paulicianer bezüglichen BestiulDmngell den Anforderungen
lUlll Be!1th'fnissen der Gegenwart angepasst: ein Verfal1l'en, lIas
so re(']\t, charakteristisch ist rur die damalige Zeit, iu der man
auf allen Gebieten bestrebt war, die in den Wirren der voran'
gegangenen Jahrhunderte grösstentlleils abgerissenen Fäden der
Tradition wieder anzuknüpfen.

Der Iullalt dieser Zusätze deekt siclI fast vollständig mit
dem Matel'ial, das in den drei Schriften des neunten Jahrhunderts
Uber die Paulicianer, des Hegumenen Petrus, des Patriarellen
Pbotius und des Petrus Siculus in wenig verschiedener Weise ver·
al'beitet ist. Um so mehr mUllS es daher ins Gewicht fallen,
dass sich wörtliohe Anklänge mit ihnen aussohliesslioh bei Pho­
tins finden 1. Diese Thatsache lässt aber keine andere Erklärung

s.

Kai TOV Z:WO'll'OIOV <1TaUpOV bua·
q>fJJ,tOUVTEe; q>MIV aUTov 'Il'pO<11<UVE'lV
Kai d11'oll€XEaeat, l1TllUPOV ot 1TAaVOI
Kai YOT)TEe; atl'l"OV aVIl1TAaTTOnE<;
TOV Xpl<1TOV' Kai yap llUTOe;, q>a<1{v,
de; l1TllUPOO <1xf\fJll Tae; XEipa<; l!:ll'
1TAWl1E.

Bei dem Hl'gumenen und Pef,rus Siculus findet, sich Aehnliebel! niellt.

britoehlich, sie rührt daher, dass in dem beigefügten Formular fiir die
Snbseriptio des Abschwörenden der Name Prosper in typischem 8inne
stebt. Ob das zuerst von Muratori (Anecd. II S. 112) publizirte 'frllgm,
vetustissimum in guu :J\'Ianich. haeresis damllatur' sieh ausschliesslich
auf Maniehiter bezieht" erscheint zweifelhaft. Es ist zum Thei! stark
verderbt, z, B. im 1. Anathem zu lesen potestate (rur -ern), im 5. deo
trinam (für doctrinam), im 7. aeternitatem (fiir -e), im 11, e tenebrarum
globo (für ot t. globum).

1 Aussei' dom Alex. Lycop. S. XXVI 3 angeführten vg1.
I{o1. 1 n. d. Mitte Cot,\! Phot. I 7 KoI. 25e Migne

S. 144 Toll.
Kai TOle; bU<1q>fJJ,tOOll"l J,tEv TOV <1E·
pdaJ,tlov <1To.UpOV, U11'OKPWOJ,t€VOle;
bE <1€ß€<19al TOOTOV, Kai VOOOOlV
an' abToO TOV Xp[<1TOV, 8<; ~KTEl'

vae;, q>aar, Tae; XEipae; TOV <1Tau·
P1KOV Tll11'OV lll€Tpa1V€.
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zn, alB dass jene die Paulicianer betreffenden Bestimmungen ent·
weder von Photius selbst bezw. auf seine unmittelbare Anregung
und Einwirkung hin zusammengestellt, oder später aus dem ersten
seiner Büoher gegen die Maniohäer RUBgezogen sind. Bei Erwägung
des bisher ermittelten unrl unter Beriicksicbtigung der Zeitvel·.
llältnisse kann die Entscheidung wohl nur zu Gunsten der ersteren
Annahme ausfallen 1. Aber wann und wer es auch war, auf jerlen
Fall hat {ler Mann, duroh den die Abschwörungsformel ihre jetzige
Gestalt erhalten hat, sieh damit ein Anrecht auf unsere Dank­
barkeit erworben, dass er die gegen den alten Maniohäismus ge­
l'irhteten Anathematismen mit 5hrer Fülle wic1ltiger und· zuvel'­
lässiger Nachrichten der Nachwelt aufbewahrt hat.

Zu denjenigen TheBen dieser alten Anathematismen, die be­
sonderen Wertl1 besitzen, gehört unstreitig (Ue Aufzählung einer
Reihe maniohäischer oder des Manichäismus verdächtigter Sohrif­
ten 2, und unter diesen ist wiederum das am Schluss u. z. nur hier
genannte Werk eines sonst unbekannten Aristokritos mit (lem Titel
0€oO'olp{a nioht zum wenigsten geeignet, die Aufmerksamkeit auf
sich zu lenken. Es heisst nämlich von ihr folgendermaassen: TtlV
'APIO'TOKPLTOU ßißAOV, f,v bTEypaljJe 0eOO'olplav, tv ij iT€lpliTttl
belKvuvUl TOV 'louba'iO'lJov KaI. TOV 'EAAllVIO'IJOV K,al. TOV XPl­
O'T1avIO'IJOV Kai TOV Mav1xa'iO'IJOv ~V dven Kai TO CUJTO MTlJa,
Kai \va iT16ava bOtlJ A€T€lV, Kae&iTl:ETal Kai TOU MaV€VTO~ t1J~

iTovr'lpoO. Freilich sind diese Angaben wenig danach anget~an,

die Einordnung des Aristokritos in die Reihen der Manichäer zu
rechtfel·tigen. Denn mUllS schon sein scharfer Tadel der Person

Kurz vorher heisst es in der Absehwörungsformel TWV ßbeAuKTwv öp.
ylwv , .• ~ml-l€AElC!V, ebenso bei Photius e. 25 Ende KoI. Sb, gleich
da.rauf (\ TPHHlhlT!iP10';; Kapß€a.;; und so Phot, c. 21:i Anfg., dann TOV ~K

YEVOU';; MEV mh(j) dVE'IIIOV, ~1ti 1tatO! be Y(J.~Ißp6v XPUl10XElpa, bei Phot,
c. 27 E1ti mubl Mev YllfJ.ßpO<;;, EK Toil TEVOU';; oe TO dV€\lI10V lAKWV. Die
drei letzten Stellen führe ich auch desweg·en an, weil sie in des Euthy­
mius Zygadenus Epitome aus PhoHus (dogm, panopl. tit. 24) fehlen.

t Als das Wahrscheinlichste wird gelten diirfen, dass die Re·
daktion der Formel in das erste Patriarchat des PhoHus (857-867)
rällt, und zwar in dessen letzte Jahre, in denen allch das erste Buch
KIXTli Mavlxalwv entstanden zu sein scheint. S, Alex, Lyeop, S. XXV 3.

II Cf, S, 544 Kol. 2 Cot, " S. 142 TolL Eine solch~ Aufzählung
gibt auch die von Goar edirte Formel sowie der Presbyter Timotheus
in den Varia divina ed. Meursius 8. 117 f. Geber ähnliche Verzeioh·
nisse manien. Bücher bei den arabischen Schriftstellern s, Flügel
Mani S. 102 f. Kessler Mani S. 179 ff.
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des Religionsstifters die stärlHlten Zweifel an seiner Zugehörig­
I,eit zu dessen Gemeinde erweoken, 80 wird diese vollends in

gestellt durch die in rler Gleiohsetzung mit HellenismuR
und Christentlmlll a.usgedrUclde Wel'tbung d~s Judaislllus, d. 11,
dos alten Testa.ments, das von den Manichäern ausnahmslos
und bedingungslos als Werk des Teufels verworfen wurde, fIessen
Kritik und Bekämpfung eiues der wesentlichsten Elemente Um>,:l'
Propagamla bildete 1• Was den Anlass dazu geboten hat, das
Werk trotz alle dem auf den Index der manichäischen BUchel' zn

entziellt sich unserer l\enntnis8 und Bem-
theilung. Doch wird man tlmu , sieb einerseits die Delmbar-
keit der Ketzerkategorien, zumal wo Manicllitislllus in staml,
vor Augen zu halten, uud andererseits Aeus.mrungen wie die des
Diakon Mal'cus in seiner Biographie des Bischofs Porphyrius von
Gaza (co 86) nicht zu übersehen: Ta Tap <l>IAHJTiwvo<;; TOU O'KT]­
VIKOU Kat <HO'lobOlJ Kat aAAWV AETO/AEVWV qHAOO'O<pWV O'u/A/liEavT€<;;
Toi<;; TWV XplO'Tlavwv T~V EaUTwv a'ipEO'IV O'UV€(jT~O'avTO (01
MavlxaiOl) 2•

. Aristokritos hatte es sioh also. zur Aufgabe gemaoht, Hel­
lenismus d. 11. llach lleltanlltem Spracllgebrauoll Religion und
Philosophie der Griechen und <Barbaren>, das alte Testament,
Christenthum uml Manichäismus mit einander in Einklang zu
setzen, ihre Uebereinstimmung in allen wesentlichen Punkten
nachzuweisen, Eine derartige Aufgabe konnte aber mit Aussicht
auf Erfolg nur in Angriff nehmen, wer auf den von hellenisohen
wie christlic11en Platonikern gewiesenen Pfaden fortschreitend mit
weitherzigster an die Zeugnisse hemntrat dabei w01l1
auch Beweismittel von dm' Art, wie sie seit der Scllrift 1TEpt /Ao­
vapxia<;; zu Ehren gelangt waren, nicht verschmällte -, ferner
mit allen KÜ1Jsten der Allegorie Historisches und Mythisches
zum Sj'lllbol zu verflüchtigen suohte und im Allgemeinen seinen
Standpunkt so fern dem BQ{len der Wirklichl,eit nahm, dass die
greifbaren Untersohiede und flcln'offen Gegensätze del' verschie­
denen ReligioTIsformen wie in unbestinimtem Nebel zerrannen.

1 Zeugnisse daftir in jeder Streitschrift gegen die Manichäer. Die
berühmte /-l\l(1T11P{WV ptpAO<; Mallis beschäftigte sieh hauptsächlich mit
der Widerlegung des' Gesetzes und der Propheten>, ebenso eine Schrift,
des Addas-AdeimanWs. S, S. 544 Kol. 2 Cot. 2 S. 142 Toll.

\! Vgl. z. B. Epiphall. pan, haeres, 6G, 22. 4G. 55. 8R. S, auch zu
Alex. Lycop. 8. 8, 5 W.

~!lein, Mus. f. Phllol. N, F. LI. 18
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Das dabei zu erwartende Resultat bat schon Beausobre (Histoire
critique de ManieMe et du Maniehelsme. Amsterdam 1734, I S. 435)
in (ler Hauptsaelle zutreffend skizzirt mit den 'Worten: <Par·tout un
Dieu suprem6 et des Dieux subalternes, lei sous le nom de Dieux,
la sous eelui d'AI,lges. Par-tout des Temple~, des Sacrifiees, des
Prieres, des Offranc1es, des Reeompenses, ou des peines dans
l'aveni1' , . , . par·tout une DiviniM Mediatriee entl'e le Dieu
supreme et des Hommes j une premiere Intelligenee, qui est le
premiel' l\'finilltre de Dicn. Par·tont enftu des DemOllS 6t 1HJ Cbef
des Demons, prinoipal Autenr des crimos et el1arge du SOin de
les pUllir'.

Ein Werk gleicller Richtung und gleicben Titels l!lt uns
nun, wenn tllwh nicht mebr vollständig erllalten, 80 doch duroh
yerselliedene AuszUge einigermaassen bekannt; ich meine die von
K. .I. Nellmann (Zeitschrift für Kircllengesc11ichte IV S. 284 lf,)
ent(\echten, von Buresch (Klaros, Unters. zum Orakelwesen.
Leipzig 1889. S. 95 ff,) veröffentHcbten XPl'JO.,..101 TWV (E~~l'JVIKWV

9EWV. Sie sind laut eigener Angabe aus einem grosseren Werk
ausgezogen, das den Titel 0E0<1o<pla führte, aus vier Büohern be­
stand nnel dem Nachweis gewidmet war (S, 95, 4 W.), TOUe;; TE XPl'J<1'
/lOUe; TWV (E~~l'JVIKWV eEWV Kai Tae; AE-rOJAEVac; eEO~Ol[ae; TWV rrap'
"Hhl}<11 Kai A1lumiol<'; ao<pwv, €n be Kat TWV LIßUnWV EKEivUJV
TtlJ <1Korrtfl Tile;; SEia<,; 1"Pmpne; <1UV~bovTae;. 0Eoao<pia war das
Werk benannt nach der Ansicht des Excerptors (S. 96, 1) bin
TO 000 TOU SEOU Kat TOUe; "EnTjvae; <1o<pla9ijvaI, der Vel'fasser
selbst hatte ('lieh hierüber in den ,Elingangsworten dahin ausge·
sprochen EV EJAllUTtfI • , • lEVOJAEVOe;; rroAMKle;; Tij<,; 9wao<p(ae;
TO a<p6ovov EVEvollaa, on 111<,; EK 1Tlllijc; btaPKO()c; 0XEWJOua(X
TnV lvwalV Kat dc;; "EAAl'JVac; f\bll Kat ßapßapou<,; rrpofj"eEv,
oubevi TE TWV E6vwv Tile; <1UJTTjpiac;; ßa<1Kaivouaa und dies durch
je ein Citat aus Platon und der 'INeisheit Salomonis bekräftigt.
Domgemäss hatte er es unternommen, an der Hand von Aeusse­
l'ungen hervorragender Dichter und Philosophen, Weissagungen
der Sibyllen und des H.ystaspes 1, insbesondere aber von Aus-

1 S. 95, 11 ff. EV bE T4J TETapTlV ' .. rrapaTEI xpl'jGet<; 'YO'TdO'1tou
T1VOC; ßaO'IAEwi; TIepc>wv ii Xakbalwv KTE. Die Weissagungen des lly·
staspes mit denen der Sibyllen verbunden schon in der praedicatio
Potri et Pauli, s. HiJgenfeld NT, extra canonem receptllUl fase. IV S. B4.
Sollte sich (tuf solche nicht auch be7,iehen uas 2. Ifap, des maniclJäischen
'Buchs deI' (fpheimnisse', dess!'\]] Inhalt, Rll·Nadim mit den Worten
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8priichen 'und Orakeln del·.Götter selbst den Naohweis zu fiihren,
dass auoh den Hellenen und Barbaren die Kenntniss des einen
wahren Gottes, sowie des Sohnes, des A6TO~, und des 1tveül!u
keineswegs gefehlt hahe, dMs ihre sogenaunten Götter dagegen
nur v690t 9€oi uml zwar entweder Bezeiohnungen der Naturge­
walten (§ 8 und 9) oder aber Dämonen, Diener, Mittler unll Boten
des wahren Gottes Beien (§ 27 W. 34 W. 41 W.). Weiter hatte
el' gezeigt, dass bereits unter den Hellenen erleuchtete Geister
gegen die Verirrungen des < Götzendienstes' aufgetreten uml zu
einer Höhe und Reinheit der religiösen wie der etlIisohen An­
sohauungen gelangt seien, die sioh von den Lehren des alten und
neuen Testaments nioht wesentlich untersoheide. Diese Ueber­
einstimmung des Hellenismus mit Judaismus und Obl'istenthum
erklärte er zwa.r im Allgemeinen, wie sohon die angefU,hrten
Eingangsworte seiner Schrift lehren, duroh die unmittelbare Ein­
wirkung Gottes, der auch den nicht jüdischen Völkern ihre Lehr­
meister gesandt, daneben sclleint er sie aber auch, nach § 10.11.
55 zu urtbeilen, auf die Autorität des berufenen Aristobnl hin
wenigstens theilweise auf Benutzung der heiligen Schriften zlll'ück­
geführt zu haben.

Man sieht, alles was wir von diesem Werke. wissen, ent­
spricht dnrchaus dem Bild{ das wir uns nach den Andeutungen
eIer Abschwörungsformel von dem Buch( des Aristokritos zu ma-.

ohen hatten. Diese Verwandtschaft der beiden Schriften ist aber
grösser, als dass sie durch den Hinweis auf das Vorhandensein
convergirender Tendenzen auf bellenischer und christlicher Seite
ohne Weiteres erledigt wäre. Und wie Aristokritos dem Anathem
fler Kirche verfallen ist, so hat auch der ungenannte Theosoph
die der Orthodoxie gesteokten Grenzen zweifellos nicht unbetl'äcllt­
lieh übersohritten, wenn er sich z. B. (§ 7) zu {leI' Behauptung
verstieg öaTl~ ae€T€l Ta~ (TWV aolpwv dvbpwv'EAAtlVWV n:epl ToD
geoO) ~apTupia~, d9ETel Kal TOV geov TOV ~n:l TaUTUc.; K1VtlaUVTa 1,

oder wenn er gar (§ 44) die Gleichstellung des (ägyptischen) Her­
mes, Moses und Apollonius von Tyana als deI' einzigen Menschen,
denen es gelungen laogeov TE'pu~ €UpE/l€V, gutzulJeissen vermochte 2.

angibt 'Von der Zeugenschaft Justaps (d. i. Hyataspes) wider (od. vor)
al·Habib (den Geliebten)'? S. Flügel a. a. O. 8. 102 u. 357. Kesslers
(9.. 11, O. S. 193 f.) Autrasaung ist ganz unwahrscheinlich.

1 Vgl. z. B. Photius' Kritik des Agapius bibI. ood, 179 S. 12411, 9 tr.
I Dabei ist nioht zu vergessen, dass uns nur dürftige Ausziige

unrl zwar' alls der Feder eines OrtllOrloxen vorliegen.
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Es kommt noch hinzu, dass der heiden Werken gemeinsame Titel
eeoO'ocpla, soweit unsere Kumle reicht, sich sonst nicht nach­
weisen lässt. Entweder ist also die in den Excerptell vorlie­
gende Schrift ein merkwürdiger Doppelgänger der Theosophie
des Aristokritos, oder aber -- und nlan wird kaum bestreiten
können, dass dies den grösseren Anspruch auf Wa.llrschein1ich­
keit hat - sie ist mit jener identisch. Trifft dllS zu, so wird
unsere Kenntlliss von ihr nicht allein um den wirklichen oder
fiktiven Namen ihres Verfa.ssel's bel'eicllert, sondern wir erfalwen
dann auch, dastl sie .zu dem einzigen gefährlichen Gegner tler
Kirohe jener Zeit (cl. h. des ausgehenden fünften Jahrhunderts),
dem J'dalliehäisIDull, Stellung genommen hat.

Bonn. August Brinkmann.




